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Von Raimund Meisenberger

München. Das muss ja fast ein
Knüller werden, eigentlich. Der
große bayerische Filmemacher
Franz Xaver Bogner – seit „Ir-
gendwie und Sowieso“ TV-Le-
gende und mit „Café Meineid“,
„München 7“ und „Kaiser von
Schexing“ Dauerexperte der
bayerischen Seele − dreht eine
sechsteilige Serie über das Wir-
ken des großen bayerischen
Rebellenpfarrers Rainer Maria
Schießler. Gespielt von Ste-
phan Zinner, Kumpeltyp und
dank „Eberhofer“ Volksschau-
spieler der jüngeren Genera-
tion, es ist die erste Hauptrolle
seines Lebens. Dafür räumt das
Bayerische Fernsehen die Pri-
me Time frei: Heute (Freitag,
27. Oktober, 20.15 Uhr) laufen
die ersten beiden Folgen. Was
soll da noch schief gehen?

Er segnet Homosexuelle

Schießler ist jener Gottesmann,
der Motorrad fährt, Homose-
xuelle segnet, zölibatär mit
einer Frau zusammenlebt, der
an Weihnachten in seiner
Münchner Pfarrkirche einen
DJ auflegen und Sekt ausschen-
ken lässt, kurz: dem kein Weg
zu krumm ist, um den Glauben
an Jesus Christus zu verbreiten.

Im Auftrag des Herrn

2018 hat er das Buch „Himmel,
Herrgott, Sakrament“ veröf-
fentlicht – es dient als Vorlage
für das Drehbuch von Franz
Xaver Bogner, Marcus Pfeiffer
und Stefan Betz.

Viel Vorfreude sitzt also mit
am Fernseher – und puffert die
ersten Enttäuschungen, mit
denen die erste Folge anfängt.
Sie reitet nicht mehr ganz fri-
sche bayerische Klischees: Der
Pfarrer spielt Schafkopf (am
Handy im Beichtstuhl), trinkt
Helles, isst Leberkäs, und wenn
einer stirbt, singt die Volksmu-
sikgruppe vor der Haustür.
Schön, wenn es in der Realität
so ist, im Film aber heimattü-
melt so was mal gar schnell.

Die Handlung folgt der Vita
von Schießler, der übrigens in
Bogners TV-Format „München
Grill“ mitgewirkt hat: Der junge
Pfarrer aus Rosenheim tritt den
Dienst in München an und
nimmt sich in bester Absicht
einige Freiheiten. Er bestellt
zur Taufe den Chor ab, weil das
Kind „ohne Musik viel näher
am Sakrament“ ist, feiert ein
Straßenfest, segnet Tiere – und
eckt an bei der frömmelnden
Klientel, die Formeln höher
schätzen als das Lebendige.
Stichwort der Bigotten: „Das ist
nicht mehr meine Kirche.“ Ste-
phan Zinner spielt diesen Pfar-

„Himmel, Herrgott, Sakrament“: Franz Xaver Bogner verfilmt Rebellenpfarrer Schießler und scheitert

rer (in der Serie Hans Reiser
genannt), wie Stephan Zinner
immer spielt: tiefenentspannt,
lässig, leutselig, in Jeans und
Turnschuhen, die Gitarre griff-
bereit. Ein wenig so, als wäre
Metzger Simmerl aus Eber-
hofers Niederkaltenkirchen
jetzt auf Gottespfaden unter-
wegs. Eine komplexe Figur
setzt sich nicht recht zusam-
men, was auch daran liegt, dass
der coole Zinner reden muss
wie ein Sachbuch von Rainer
Maria Schießler: „Die Zeiten
haben sich geändert, also muss
sich auch die Kirche ändern.“
Oder „Wir haben als Kirche den
Zugang zu den Menschen ver-
loren.“ Oder, möge der Bischof
weghören: „Die einzige Sünde
ist es, das Leben nicht voll zu
leben.“

Zu bodenständiger Schau-
spielkunst und gewollten Dia-
logen gesellt sich ein auffallend
unästhetisch gefilmtes Münch-
ner Szenenbild. Und dafür,
dass es um einen rebellischen
Pfarrer geht, ist vom Drehbuch
bis zur Inszenierung alles der-
maßen kreuzbrav, dass es wach
kaum auszuhalten ist. Das
scheinen auch Bogner und Co-
Regisseurin Marlene Fecht ge-
merkt zu haben. Sie biegen in
der zweiten Folge scharf ab in
ein völlig anderes Genre und

ignorieren großzügig, was in
Folge eins so los war.

Jetzt kündigt im Beichtstuhl
ein eifersüchtiger Gatte an, sei-
nen Bruder zu ermorden, weil
dieser eine Affäre mit der Gat-
tin hat. Der Pfarrer traut sich –
wegen Beichtgeheimnis – nicht
zur Polizei und nimmt die Ver-
folgung auf. Es folgt ein Thriller,
der das Kunststück schafft,
nicht mal dann prickelnd und
spannend zu sein, als das un-
treue Paar sich im Pool ver-
gnügt und die geladene Pistole
auf den Bruder zielt. Muss man
erst mal schaffen.

Einen Schuss Anarchie we-
nigstens darf der Passauer Ka-
barettist und Schauspieler Sigi
Zimmerschied in die Serie
bringen. Als psychisch kranker
Vater des Pfarrers, der wie der-
mal seine Medikamente nicht
genommen hat, hockt er auf
dem Dach und versucht, die
Regenrinne freizuräumen. Ein
herrlich verrückter Kauz ganz
nach Zimmerschieds Art.

Ab Freitag im BR

Abgesehen davon wirkt „Him-
mel, Herrgott, Sakrament“ wie
der Versuch der christlichen
Missionierung mit Mitteln des
Fernsehens. Man spürt das gu-
te Anliegen: Bogner will erzäh-
len, wie da – allen Skandalen
und aller klerikaler Verknöche-
rung zum Trotz – ein begeister-
ter Mann und Pfarrer einsteht
für die Sache Gottes und wahr-
haftig mit voller Kraft sorgt für
die Seelen der Menschen.

Das ist ehrenwert und nicht
genug. Denn ein feiner Typ und
inspirierendes Wirken machen
noch keinen guten Film.
Eigentlich eine gute Nachricht:
Manchmal ist das wahre Leben
aufregender als das Fernsehen
– umso mehr ist die Doku über
Pfarrer Schießler in den BR-
„Lebenslinien“ zu empfehlen.

Nein, es ist nicht seine Lebenspartnerin, aber eine sehr enge Vertraute: Der Rainer Maria Schießler nachempfundene Pfarrer Hans Reiser (Stephan Zinner) und Lisa
(Anne Schäfer) genehmigen sich in der Kirche einen Schluck. Foto: BR/ORF/maze pictures GmbH/Barbara Bauried

Termine:Sechs Folgen, im
Bayerischen Fernsehen
am 27. Oktober, am 3. und
10. November, jeweils frei-
tags um 20.15 Uhr in Dop-
pelfolgen, ab 27. Oktober
in der ARD-Mediathek

Dokumentation: Die Sen-
dung „Lebenslinien“
nimmt Pfarrer Rainer Maria
Schießler in den Blick, zu
sehen in der ARD-Media-
thek. Den Link finden Sie
direkt im digitalen Feuille-
ton auf pnp.de/kultur

Im Fernsehen

Von Michael Scheiner

Regensburg. Eine ausverkauf-
te Premiere, die Zusatzveran-
staltung ebenfalls voll und im
Januar ein weiterer Termin, der
auch schon wieder gut nachge-
fragt ist: Matthias Gietl lächelt
vergnügt beim Gespräch über
sein Programm „Liebe, Sex und
Einsamkeit“, das er kürzlich im
Statt-Theater Regensburg vor-
gestellt hat. „Ein Thema“, sagt
er nachdenklich und nimmt
den dauerpräsenten Vokabeln
gleich etwas von ihrem eroti-
schen Versprechen, „das jeden
bewegt. Vor allem Männer,
aber nicht nur“, meint er mit
Blick auf die „vielen Missver-
ständnisse von Frauen und
Männern“.

Für den knapp 40-Jährigen
ist mit dem abendfüllenden
Comedy-Programm durchaus
Selbstreflexion verbunden, wie
er bei einem Cappuccino an-
deutet. Zuallererst aber konnte
er jetzt in der Lebensmitte

Nach der Premiere mit seinem Solo über Liebe, Sex und Einsamkeit: Matthias Gietl plant eine Deutschland-Tour

Comedian, Poet, Philosoph

„endlich den Traum des 14-
Jährigen realisieren Wort, Zau-
berei, Jonglage und philoso-
phischen Tiefgang“ in einem
stringenten Programm zu ver-
binden.

Tatsächlich hatte Gietl mit
knapp 14 seinen ersten Auftritt
im Wohnzimmer vor der Ca-

nasta-Runde seiner Mutter.
Und die Runde ließ es sich
nicht nehmen, sich jetzt auf
den Weg ins Statt-Theater zu
dem begabten Knaben zu ma-
chen, um seine Kunstfertigkeit
und unterhaltsame Bühnen-
präsenz zu bestaunen. Schon
in der pubertären Phase be-

herrschte der Schüler etliche
Zauberkunststückchen „und
die freche Rede“, wie Gietl sei-
nen damaligen Unterhaltungs-
wert selbst amüsiert ein-
schätzt. Die Sprache allerdings
trat erst einmal in den Hinter-
grund, als der Sohn eines Ver-
legers vorzeitig vom Gymna-
sium abging und an die TuT,
die Schule für Tanz, Clown und
Theater in Hannover zu wech-
seln. Nach schweißtreibenden
Jahren hatte er sein Diplom.

Nun besaß der Jongleur, der
zauberte, zwar ein Clowns-
zeugnis als „staatlich geprüfter
Komiker”. Ungelöst blieb bei
der vorwiegend nonverbalen
Kunst das Problem mit dem
Wort. Auch wenn Gietl als „The
Keen“ effektvolle und spekta-
kuläre Shows mit Feuer, Licht
und starker körperlicher Prä-
senz auf die Bühne brachte: Die
Sprache fehlte ihm.

Das änderte sich, als Gietl
dem Dichter, Wortakrobaten
und Bühnenautor Friedhelm

Kändler begegnete.Der wurde
mit seinen dadaistischen Wort-
spielereien zu Gietls Vorbild
und Mentor. Mit der Zusage,
Texte und Gedichte verwenden
zu dürfen, gelang Gietl, „ein
Gesamtes zu schaffen, künstle-
rische und akrobatische Aus-
drucksformen in einer Person
zu bündeln“. Das sei der feh-
lende Teil gewesen.

In absurden Reimgedichten,
wie „Das Baugerüst“, das
„noch nie ne Frau geküsst“
oder dem „Wasserhuhnge-
dicht“, die er in sein aktuelles
Programm eingebaut hat, hat
der Regensburger „den poeti-
schen und philosophischen
Tiefgang“ für seine Show ge-
funden. Für Gietl ist deshalb
nur folgerichtig, dass er sich
poetischer Comedian nennt,
auch um zu zeigen, dass das
Publikum nicht „nur schwere
Kost“, sondern auch was zu la-
chen bekommt. Gietl schaut
sich häufig andere Comedians
an, gesteht aber, ohne Kollegen

namentlich zu nennen, dass er
manches Programm zu flach
findet. „Ich langweile mich
auch manchmal.“

Mit seiner aktuellen „One
Man Variety Show“ sieht sich
Gietl „als Zauberer, Philosoph,
Poet und Komiker“. Gerade be-
reitet er eine größere Deutsch-
landtour vor. „Jetzt habe ich
das Gefühl, dass alles richtig an
seinem Platz ist.“ Dafür hat er
neben Jobs als Mediengestal-
ter, um den Lebensunterhalt zu
verdienen, zahlreiche Work-
shops, Kurse und Fortbildun-
gen absolviert. Gerade ist er da-
bei, an der Uni ein Studium mit
dem Master in Rhetorik abzu-
schließen, zuvor hat er an der
OTH soziale Arbeit studiert.
„Ich habe daraus sehr viel für
meine Bühnenarbeit gezogen.“

In der Region gastiert Mat-
thias Gietl nochmals im Statt-
Theater Regensburg – Tickets
gibt es noch für 28. Januar – und
im Februar in Cham, alle De-
tails: matthias-gietl.de.

Regensburg. Er ist einer der
höchstdotierten Bundeskul-
turpreise: Der „Applaus“ wür-
digt seit 2013 Livemusikspiel-
stätten und Konzertreihen für
künstlerisch herausragende
Musikprogramme. Nun ist der
Jazzclub Regensburg – zum
dritten Mal nach 2013 und 2018
– eine der ausgezeichneten
Spielstätten und freut sich über
10 000 Euro Preisgeld. Insge-
samt standen für die Auszeich-
nung, die vom Staatsministe-
rium für Kultur und Medien
vergeben wird, rund 2,4 Millio-
nen Euro zur Verfügung. Die
Initiative Musik organisiert den
Preis und bezieht dabei die
Bundeskonferenz Jazz und die
LiveMusik Kommission ein.
Eine Jury hatte die Programme
der Clubs des vergangenen Jah-
res unter die Lupe genommen.

Am Montag überreichte
Staatsministerin Claudia Roth
die Preise in Hannover. Persön-
lich habe man den Preis nicht
entgegennehmen können, sagt
Jazzclub-Vorstand Bernhard
Lindner. Doch das Preisgeld tut
gut: Es wird zwar deswegen
nicht mehr Konzerte geben,
doch das finanzielle Polster er-
weitere den Spielraum bei den
Gagen. Aktuell arbeite man am
Programm für 2024. Die Aus-
zeichnung sei „Ansporn und
Ermutigung, weiter hervorra-
gende Konzerte anzubieten“.

Lindner macht keinen Hehl
daraus, dass bei den Jazzclubs
nicht eitel Sonnenschein
herrscht. Vor einigen Wochen
hatte eine Nachricht die baye-
rische Jazzszene aufgerüttelt:
Der Jazzclub Augsburg hatte
wegen mangelnder Kartenver-
käufe vorübergehend alle Kon-
zerte abgesagt. Ein Schreck –
auch wenn nun bekannt wur-
de, dass es im Januar in Augs-
burg weitergeht. Auch wenn
Jazz auf dem Musikmarkt eine
Nische bleibt, fühlt sich der
Jazzclub Regensburg gut aufge-
stellt: „Wir haben drei Stütz-
pfeiler.“ Die Stadt Regensburg
fördere die Einrichtung institu-
tionell, Volvo (Svenscar) sei
wichtigster Sponsor und auch
der Verein wächst: „Diese Wo-
che haben wir unser 800. Mit-
glied gewonnen.“ Rund 6000
Stunden ehrenamtliche Arbeit
leisten die Mitglieder, vor allem
beim Bayerischen Jazzweek-
end, sagt Lindner stolz. kk

„Applaus“ für
den Jazzclub
Regensburg

Vor der Canasta-Runde seiner Mutter hatte er als Teenager den
ersten Auftritt. Heute, sagt Matthias Gietl, hat er „das Gefühl, dass
alles richtig an seinem Platz ist“. Foto: Michael Scheiner

Schlagzeugerin Anika Nilles
bestreitet eines der hochkaräti-
genKonzerte Foto: AdamHaranghy
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